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VON PEDROOBIERA

AACHEN Die großen Pläne, die Da-
niel Hope als Präsident des Bonner
Beethoven-Hauses für das Jubilä-
umsjahr geschmiedet hat, haben
sich wegen der Corona-Pandemie
bekanntlich zerschlagen. Dass der
erwartete Hype um den 250. Ge-
burtstag Beethovens ausgeblieben
ist, nahm der Geiger zum Anlass,
mit einem eher stillen, unspektaku-
lären Album an einen Komponisten
zu erinnern, den er unter den zeit-
genössischen Meistern kaum weni-
ger schätzt als Beethoven unter den
Klassikern.

Gemeint ist eine Einspielung di-
verser Kompositionen für Violine
und Klavier des 1998 gestorbenen
Wolgadeutschen Alfred Schnittke.
Abschrecken lassen muss sich ge-
wiss niemand von seiner Musik.
Die westliche Avantgarde um Stock-
hausen und Boulez schätzte er zwar,
doch war ihm deren Musik zu tech-
nisch und ausdruckslos ausgerich-
tet. In den 90er Jahren, die Schnitt-
ke bis zu seinem Tod in Hamburg
verbrachte, zählt er zu den meist-
gespielten zeitgenössischen Kom-
ponisten – nicht zuletzt dank des
Einsatzes von Stars wie dem Geiger
Gidon Kremer oder dem Cellisten
Mstislaw Rostropowitsch, der die
Uraufführungen der ersten beiden
Opern Schnittkes dirigierte:„Leben
mit einem Idioten“ 1992 in Amster-
dam und „Gesualdo“ 1995 in Wien.

Zerrissene Identität

In den vergangenen 15 Jahren wurde
es allerdings ruhiger um den Kom-
ponisten. Für Hope ist es deshalb
ein besonderes Anliegen, an den
hohen Stellenwert des Komponis-
ten zu erinnern, dem er in den 90er

Jahren wiederholt persönlich be-
gegnet ist. Trotz der Öffentlichkeits-
scheu und der angeschlagenen Ge-
sundheit des Komponisten, der mit
63 Jahren nach mehreren Schlagan-
fällen starb, kam es zu einer enge-

ren Freundschaft zwischen dem da-
mals 17-jährigen Geiger und dem
Komponisten. Die Persönlichkeit
Schnittkes und dessen Musik fes-
tigten die Ansicht Hopes, „dass es
in der zeitgenössischen Musik kein
beeindruckenderes Talent“ gebe als
Schnittke.

Das Album „Works for Violin and
Piano“ gibt einen Überblick über
die verschiedenen Musikstile und
-sprachen, die Schnittke von 1963
bis 1990 verwendete. Die sieben Bei-
träge spielte Hope Ende 2019 mit
dem ukrainischen Pianisten Alexey
Botvinov ein. „Ich bin halb Deut-
scher, halb Jude und lebe in Russ-
land – da gibt es keine Lösung.“ Die-
se zerrissene Identität spiegelt sich
auch in einer Kompositionstechnik
wider, die Schnittke als „Polystilis-
tik“ bezeichnete. In der Tat kann-
te er keine Grenzen bei der Einbin-

dung stilistischer Elemente aus allen
Zeiten und Regionen der Musikge-
schichte.

Startet man die CD, glaubt man,
sich vergriffen zu haben. Eine „Pas-
torale“ erklingt wie lupenreiner Mo-
zart. Es folgen Sätze, als hätten Bach,
Chopin und Co. Pate gestanden. Ir-
ritierende Eindrücke, die die „Suite
im alten Stil“ hinterlässt, bestehend
aus fünf geradezu provokant traditi-
onellen Sätzen, die ursprünglich für
Filmprojekte gedacht waren. Dabei
spielte die Filmmusik in der Sowjet-
union für Musiker eine zwiespältige
Rolle. Ähnlich wie Schostakowitsch
war auch Schnittke zeitweise le-
diglich als Filmkomponist gelitten.
Filme sicherten ihnen in mageren
Zeiten wenigstens ein Einkommen.
Welch geringes Ansehen Schnittke
bei den offiziellen Funktionären
in Sowjetzeiten hatte, erfuhr Hope

im Umfeld seiner ersten persönli-
chen Begegnung mit dem Kompo-
nisten 1992, als ihm ein ehemaliger
KGB-Offizier offenbarte: „Junger
Mann, die anderen (gemeint sind
Schostakowitsch, Solschenizyn,
Rostropowitsch) waren Legenden,
gefeierte Sowjetkünstler. Schnitt-
ke war nichts weiter als ein Punkt.“

Die ständigen Reibereien mit der
Komponistenkammer und seine in-
stabile nationale Identität schlagen
sich musikalisch in schroffen Aus-
drucksbrüchen von religiös ver-
sunkener Introvertiertheit bis zu
überdrehter Vitalität und scharfem
Sarkasmus nieder. In seinen besten
Werken verbindet sich Ausdrucksin-
tensität mit polystilistischen Techni-
ken. So auch im Hauptwerk des Al-
bums, der 1. Violinsonate, die einst
Hopes Begeisterung für den Kom-
ponisten auslöste.

NobleKlangschönheit

Schnittkes letzte 13 Jahre waren von
einer rastlosen Produktivität ge-
prägt. Auch wenn seine Bekanntheit
vor allem im Westen wuchs, zog er
sich zunehmend aus der Öffentlich-
keit zurück und vertiefte sein religi-
ösesWeltbild. Das kommt im Madri-
gal für Solo-Violine zur Erinnerung
an den Geiger Oleg Kagan fast er-
schütternd zum Ausdruck. Nicht
minder irritierend in einer Bear-
beitung des Weihnachtshits „Stille
Nacht“, dem er jede Süße und Be-
haglichkeit entzieht. Aufgelockert
wird das Recital mit unterhaltsamen
und originellen Tanzsätzen wie ei-
ner Polka aus seiner „Gogol Suite“
oder einem Tango aus dem Film
„Agony“.

Hopes innere Verbundenheit
mit der Klang- und Gedankenwelt
Schnittkes hört man seinen Inter-
pretationen in jedem Ton an, eben-
so wie Alexey Botvinov am Klavier.
So schillernd, zerrissen und wider-
sprüchlich die Werke angelegt sind:
Hope setzt auch in den grotesken
Teilen auf noble Klangschönheit,
wodurch manche Schärfe geglättet
wirkt. Eine abgeklärte Hommage auf
einen Komponisten, der uns noch
eine Menge zu sagen hat.
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Zutritt nur für Geimpfte?

VON SVENJA STÜHMEIER

AACHEN/WÜRSELEN/DÜREN Sollten
Menschen, die gegen das Coronavi-
rus geimpft sind, mehr Freiheiten ge-
nießen dürfen als nicht Geimpfte –
etwa mit Blick auf Konzertbesuche?
Klaus-Peter Schulenberg, Chef des
Ticketverkäufers CTS Eventim, hat
mit einer entsprechenden Forderung
am Mittwoch die Debatte noch mal
mächtig angeheizt. Der Ethikrat hat
dagegengehalten und sich grund-
sätzlich gegen eine Aufhebung der
Beschränkungen für Geimpfte aus-
gesprochen. Wie sehen das Veran-
stalter in der Region?

Insgesamt herrscht Einigkeit: Die
Diskussion sei noch verfrüht und
nur sinnvoll, wenn genug Impfstoff
für alle zurVerfügung steht, die sich
impfen lassen möchten. Der Aache-
ner Manager Christian Mourad,
der etwa die Kurpark Classix orga-
nisiert, hat für seine Veranstaltun-
gen noch keine Entscheidung ge-
troffen. Einerseits verspreche eine
Impfquote von 100 Prozent hohen
Schutz für seine Gäste. Andererseits
sieht er in einer Beschränkung auch
eine klare Diskriminierung:„Es gibt
Menschen, die sich aufgrund von
Krankheiten nicht impfen lassen
können. Sie wären dann komplett
ausgeschlossen.“ Er plant vorsich-
tig optimistisch mitVeranstaltungen

in diesem Jahr – natürlich mit den
notwendigen Auflagen. „Alle Betei-
ligten müssen sich finanziell extrem
aufeinander zubewegen, um mit ei-
nem oder zwei blauen Augen davon-
zukommen“, sagt er.

Während das Theater Aachen laut
Sprecherin Ursula Schelhaas auf ein
Gesamtkonzept für alle städtischen
Einrichtungen angewiesen ist, ist
der Leiter des privaten Das Da The-
aters, Tom Hirtz, eher zurückhal-
tend: „Es gibt noch zu viele unge-
klärte Fragen, um jetzt schon eine
Entscheidung zu treffen, zum Bei-
spiel, ob Geimpfte die Krankheit
weitertragen können.“

WannistderBetriebwirtschaftlich?

Zu den ethischen Fragen kommen
also noch medizinische Unklarhei-
ten – und wirtschaftliche:„Wir müs-
sen uns auch überlegen, ab wann
ein Spielbetrieb wirtschaftlich mög-
lich ist“, sagt Hirtz. 2019 habe das
Theater 83 Prozent des Umsatzes
über Eintrittsgelder generiert. „Wir
werden nicht vor zehn Leuten auf-
treten können.“

Der Würselener Kulturmanager
Axel Heusch ist ebenfalls kein direk-
ter Befürworter von Veranstaltun-
gen nur für Geimpfte. Wenn es eine
Impfmöglichkeit für alle oder aber
ein Gesetz für eine Impfkontrolle bei

Veranstaltungen gäbe, könne man
über so etwas nachdenken. Heusch
hatte darauf gehofft, dass bis zum
Sommer ein Großteil der Menschen
geimpft sein würde und auf Burg
Wilhelmstein somit das Programm
wie gewohnt stattfinden könnte. In-
zwischen rechnet er nicht mehr da-
mit. „Menschen außen vor zu las-
sen, halte ich aber grundsätzlich
nicht für den richtigen Weg.“

Thomas Busch, Geschäftsführer
der Dürener Fabrik für Kultur und
Stadtteil Becker & Funck, sieht das
etwas anders: „Wenn sichergestellt
ist, dass Geimpfte das Virus nicht
weiterverbreiten, sehe ich darin
eine sehr gute Möglichkeit.“ Doch
auch das sei eher Überlegung als
Festlegung, denn für konkrete Pla-
nungen sei es ihm noch zu früh. Ob
und was im Sommer stattfinden
werde, ist noch nicht klar. Wichtig
sei hierfür auch die Frage, ob Tagun-
gen stattfinden könnten – die deck-
ten schließlich die Kosten der Kul-
turveranstaltungen mit ab.

„Erst einmal muss es so weit sein,
dass wir überhaupt wieder öff-
nen dürfen“, sagt der Betreiber des
Talbahnhofs in Eschweiler, Wal-
ter Danz. Er wünscht sich, dass es
klare Richtlinien gibt und die Ent-
scheidung nicht an den Veranstal-
tern hängenbleibt. „Der Gesetzge-
ber sollte sich nicht raushalten.“

Die Debatte um Erleichterungen beschäftigt auch Veranstalter in der Region

Neue Hilfe vom Bund

BERLIN In den neuen Hilfen des Bun-
des für die Kulturszene sieht Kul-
turstaatsministerin Monika Grüt-
ters ein positives Signal. Es sei „vor
allen Dingen ein Zeichen der Wert-
schätzung und der Ermutigung für
die Künstlerinnen und Künstler“,
sagte die CDU-Politikerin am Don-
nerstag in Berlin.

Sie sprach von einem „wichtigen
Zeichen für die Kultur“ mit „einem
ganz großen Ausrufezeichen“, das
der Koalitionsausschuss von Uni-
on und SPD mit der Aufstockung
des Hilfsprogramms gesetzt habe.
Die Kulturbranche sei am meisten
getroffen, sagte Grütters.

Zuvor hatte die Kulturstaatsmi-
nisterin 1,5 Milliarden Euro zu-
sätzlich aus dem Bundeshaushalt
gefordert. „Ganz sicher hätten wir
auch mit 1,5 Milliarden gut umge-
hen können.“ Die neue Milliarde
sei nötig, um spontan zu reagieren
und die schon angelaufenen Anträ-
ge abzuarbeiten.„Wir haben ja jetzt
auch Lücken erkannt.“ Der zweite
Lockdown sei in der ersten Milliar-
de nicht eingepreist gewesen.

Der Bund hatte noch vor dem
zweiten Lockdown für die Kultur
ein eigenes Programm in Höhe von
einer Milliarde Euro aufgelegt. Dies
wird nun um eine weitere Milliarde
aufgestockt.

Zuletzt waren rund 34.000 An-

träge auf Hilfen in den 60 Teilpro-
grammen der Kultur eingegangen.
Ungefähr ein Drittel davon sind be-
willigt.Von der ersten Milliarde sind
laut Grütters etwa 900 Millionen ver-
plant, die einzelnen Programme zu-
dem um rund 350 Millionen über-
zeichnet.

Vielen Künstlerinnen und Künst-
lern sowie den Einrichtungen gehe
es inzwischen nicht mehr nur um
wirtschaftliche Aspekte.„Es machen
sich inzwischen auch seelische Nöte
breit“, sagte Grütters zu den Belas-
tungen durch die Pandemie.

FertigePläneder Länder

Für die Zeit nach dem Lockdown
gibt es nach ihren Angaben ferti-
ge Pläne in den Schubladen, die in
den für Kultur zuständigen Bun-
desländern leicht unterschiedlich
ausfielen. Grütters betonte erneut,
die Kultureinrichtungen hätten als
erstes schließen müssen. „Sie dür-
fen nicht die letzten sein, die wie-
der aufmachen.“ Museen etwa ver-
fügten über die richtige Antwort
auch auf einen Lockdown. „Man
muss schrittweise aus der Isolierung
und Einsamkeit wieder raus. Das ist
nicht nur wichtig für die, die in den
Häusern beschäftigt sind, sondern
auch für ihr Publikum“, sagte Grüt-
ters. (dpa)

Kunst- und Kulturszene erhält weitere Milliarde

WASHINGTON/BERLIN Im jahrelan-
gen Streit zwischen Nachfahren jü-
discher Kunsthändler und der Stif-
tung Preußischer Kulturbesitz um
den Welfenschatz hat die Stiftung
vor dem Supreme Court der USA ei-
nen Erfolg erzielen können. Die von
Bund und Ländern getragene Ber-
liner Stiftung wollte geklärt wissen,
ob US-Gerichte für den Fall über-
haupt zuständig sind. Der Supreme
Court sieht in seiner Entscheidung
von Mittwoch keinen Nachweis der
Erben, in dem Fall Ansprüche in den
USA gegen Deutschland gelten ma-
chen zu können. Der Fall wurde an
den District Court von Columbia zu-
rückgegeben. Dort hatte die Stiftung
zuvor vergeblich dagegen geklagt,
dass der Fall in den USA behandelt
wurde. Der Schatz umfasst kostbare
Altaraufsätze, Schmuckkreuze und
Schreine aus dem Braunschweiger
Dom. Die Goldschmiedearbeiten
aus dem 11. bis 15. Jahrhundert ge-
langten 1671 in den Besitz des Wel-
fenhauses. (dpa)

KURZNOTIERT

Welfenschatz: US-Gericht
stützt Preußen-Stiftung

Daniel Hope/
Alexey Botvinov
„Schnittke –Works

for Violin and Piano“
Deutsche Grammophon

Abgeklärte Hommage auf einen Freund
Der Geiger Daniel Hope erinnert an das Genie von Alfred Schnittke. Dem Komponisten widmet er sein neues Album.

Trafmit 18 Jahren erstmals denMeister Alfred Schnittke: Geiger Daniel Hope (47). FOTO: TIBOR BOZI/DEUTSCHE GRAMMOPHON

Das Kölner Schauspiel surft
weiter auf der Streaming-
welle. Wegen des großen

Erfolgs werden erneut alle vier Tei-
le der filmischen Bearbeitung von
„Stefko Hanushevsky erzählt: Der
große Diktator“ gezeigt: am Frei-
tag, 5. Februar, und am Donners-
tag, 25. Februar, jeweils ab 19.30
Uhr. Charlie Chaplins Filmklassi-
ker von 1940 verspottet den Grö-
ßenwahn von Adolf Hitler. Mit
Blick auf den gegenwärtigen Auf-
stieg von Rechtspopulisten knüpft
das Kölner Ensemblemitglied Stef-
ko Hanushevsky (Foto: Krafft An-
gerer) an die Nazi-Satire von
damals an. Dabei berichtet der ge-
bürtige Österreicher auch aus sei-
nem eigenen Leben – mit einem
Hauch von Fantasie. Ebenfalls ein
alter Stoff mit Bezug zum Heute:
„Früchte des Zorns“ nach dem Ro-
man von John Steinbeck. Zu sehen
in einer Inszenierung von Rafa-
el Sanchez, die Zusammenhänge
zwischen Wirtschaftskrise, Migra-
tionsbewegung und Klimawandel
aufdecken will: am Samstag, 6. Fe-
bruar, 19.30 Uhr, und am Sonntag,
21. Februar, 16 Uhr. (red)
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zon-prime

Der in Südafrika geborene und in
Berlin lebende britische Geiger Da-
niel Hope (47) zählt zu den bekann-
testen Klassik-Künstlern in Deutsch-
land. Seit rund 30 Jahren gastiert er
als Solist auf den Bühnen derWelt.
Seine Karriere begann früh: Als
Zehnjähriger trat Hope im briti-
schen Fernsehen auf. Der Geiger Ye-
hudi Menuhin wurde auf das Talent

aufmerksam und zu seinemMen-
tor. Sein Studium absolvierte Hope
an der Londoner Royal Academy of
Music.

Daniel Hope ist Music Director des
Zürcher Kammerorchesters und des
New Century Chamber Orchestra
sowie seit 2019 Artistic Director der
Frauenkirche in Dresden. Außerdem
dirigiert der Geiger, schreibt Bücher,
bloggt, moderiert und engagiert
sich für humanitäre Projekte.

AuchDirigent, Autor,
Blogger undModerator

ZUR PERSON

Theaterproben sind
weiterhin erlaubt

DÜSSELDORF Die neuen Homeof-
fice-Regeln in der Corona-Pande-
mie gelten nicht für den Probe-
betrieb in Theatern. Darauf hat
Nordrhein-Westfalens Kulturminis-
terin Isabel Pfeiffer-Poensgen (par-
teilos) am Donnerstag im Kulturaus-
schuss des Landtags hingewiesen.
Die neue Corona-Arbeitsschutzver-
ordnung des Bundes habe teils zu Ir-
ritationen geführt. In einigen Städ-
ten seien daraufhin Theaterproben
für die Geltungsdauer der Verord-
nung ausgesetzt worden.„Dafür gibt
es überhaupt keine Veranlassung“,
sagte die Ministerin. Es gelte weiter-
hin die Corona-Schutzverordnung
des Landes NRW, die den Proben-
betrieb ausdrücklich erlaube.„Also,
es kann geprobt werden nach den
strengen Auflagen der Berufsgenos-
senschaften.“ Die Homeoffice-Ver-
ordnung des Bundes ist befristet bis
zum 15. März. (lnw)


